
Bernd Schneidmüller 

Kronen im goldglänzenden Buch 

Mitte la l ter l i che We i f enb i l de r und das He ln iarshausener Evan«e l iar 

He inr i chs des L ö w e n und Math i l des 

Arbeit mit mittelalterlichen Handschri f ten macht be­
scheiden und verlockt zu Superlativen.' D i e Beschei­
denheit ergibt sich aus dem W i s s e n um die M ü h e n 
der Bucherstel lung. Angefangen v o m Aufbereiten des 
Pergaments, v o m Herstel len und rechten Mischen der 
T inten und Farben über das langwierige Schreiben, 
die Auszeichnung durch Miniaturen bis hin zum Ein­
b inden - eine einzige unendl iche Mühe , die so man­
chem Schreiber am Ende zum wohl igen Seufzer und 
zur Bitte u m Gebetsgedenken des Lesers veranlasste. 
Bescheidenheit schließlich wegen der unendl ichen 
Kostbarkeit einzelner herausragender Handschri f ten, 
entstanden aus erlesenen und makel losen Tierhäuten, 
geschmückt mit Purpur und Goldt inten, geschrieben 
von künstlerischen Spitzenkräften der berühmtesten 
mittelalterl ichen Skriptorien. U n d endlich Beschei­
denheit wegen der vielen of fenen Fragen, die uns 
beim Lesen und Schauen jener Zeugnisse aus einer 
versunkenen Welt erwachsen. 

In d iesem Beitrag soll ein herausragendes Spitzen­
stück präsentiert werden , das sogenannte Helmars ­
hausener Evangeliar Heinrichs des Löwen . J Unter den 

vielen Perspektiven, aus denen man sich diesem be­
rühmten Codex nähern könnte, wird hier die Funk­
tion für die Repräsentationskultur einer hochrangigen 
Fürstenfamil ie und für das Selbstverständnis einer eu­
ropäisch ausgerichteten Herrschaft ausgewählt. Wei l 
dieses fürstliche Selbstbewusstsein seine besonderen 
Konturen nur im Wandel erhält, wird die Handschrift 
in eine kleine historische Entwicklungsgeschichte 
weif ischer Erinnerungsbi lder eingefügt. Dieser kleine 
Beitrag gliedert sich in drei Abschnitte. Zunächst geht 
es um die Handschrift als Superlativ und Ereignis, 
dann um Kronen im goldglänzenden Buch und schließ­
lich u m W a n d l u n g e n wei f i scher Identitäten und 
Formen der Herrschaftsrepräsentation in der Welt und 
im Bild. 

1 Die Handschrift als Superlativ und Ereignis 

Der Text der Handschrift ist seit fast 2000 Jahren 
bekannt. Die vier Evangelien des Neuen Testaments 
mit ihren Kapitelverzeichnissen wurden unendl ich oft 
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abgeschrieben, so auch im Helmarshausener Evange-
liar Heinr ichs des L ö w e n und Mathi ldes mit se inen 
226 Pergamentblättern, in durchschnitt l icher G r ö ß e 
von 54 auf 25,5 cm. ' Bemerkenswert sind neben 
e inem Widmungsged ich t 20 ganzseitige Min iaturen, 
die zum Vornehmsten gehören, was w i r aus der roma­
nischen Buchmalere i besitzen. Darunter be f inden sich 
ein Stifter- und ein Krönungsbi ld . Ihnen gilt unser be ­
sonderes Interesse: Kronen i m goldglänzenden Buch! 

Das Evangeliar ents tammt der berühmten Schreib­
und Malschule von Helmarshausen.4 Ob es in d iesem 
nordhess ischen Benedikt inerkloster geschrieben u n d 
i l luminiert wurde , ist nicht sicher. D e n Auftrag gab 
Herzog Heinr ich der L ö w e an Abt Konrad von H e l ­
marshausen. Dieser wies einen Kal l igraphen an, der 
den gesamten Text al lein niederschrieb. Ob er selbst 
oder ein Mi tbruder die Miniaturen schuf, bleibt unsi ­
cher. D e r Schre ibermönch Her imann gab se inem Pro ­
dukt im Widmungsged ich t , in roter Majuske l ge­
schrieben und in G o l d erhöht , den N a m e n : „dieses 
von Go ld g länzende Buch" . ' 

D ie Krönungsdarstel lung Heinr ichs des L ö w e n und 
Mathi ldes , als Herzog und Herzogin mit jenen Kronen 
ausgezeichnet, die im Bi ld sonst nur Königen und Ka i ­
sern vorbehalten bl ieben, gilt als Sensation. Sie stellte 
die Kunstfertigkeit der gesamten Handschri f t oft in 
den Schatten und zog insbesondere die Histor iker an. 
W a r hier ein gedankl icher Staatsstreich gegen die Kai ­
serherrschaft des Staufers Friedrich Barbarossa ins 
Bi ld gesetzt? Oder hegte das Herzogspaar lediglich 
subl ime Ho f fnungen auf spätere A u f n a h m e ins H i m ­
melre ich, auf den Empfang der Krone des h i m m l i ­
schen Lebens? D ie Art und Weise , ein solches Bild zu 

betrachten und seine Botschaften zu entschlüsseln, er­
regt seit fast 20 Jahren die Historiker und Kunsth is ­
toriker.* Sehr pointiert stellten insbesondere Otto Ger ­
hard Oexle ' und Johannes Fried8 ihre Argumente ge­
genüber. E ine klare L ö s u n g der diskutierten Prob leme 
war nicht zu erreichen, und so wurde es still in einer 
ausweglos erscheinenden Debatte. Ledigl ich die K ä u ­
fer von Kunstpostkarten und anderen Devot iona l ien 
aus dem Evangeliar erhalten in der Herzog August 
Bibl iothek Wol fenbütte l den Aufdruck einer glasklaren 
Spätdatierung. So rückt die Vermarktung eine vorsichti­
ge Unentschiedenhei t zurecht. 

Indes, eine w ie auch i m m e r verstandene K r ö n u n g 
wäre allenfalls für spezialisierte L iebhaber des H o c h ­
mittelalters oder Kenner der wei f ischen Geschichte 
eine Sensation. W i e entstünde daraus ein Superlativ? 
Dass Handschr i f t und Botschaft die Gemüter erregen, 
kann nicht aus dem mittelalterl ichen Codex al lein, 
sondern auch aus seiner m o d e r n e n Benutzung erklärt 
werden. D i e Wei fen und ihr Evangeliar wurden seit 
langem aus verschiedenen Interessen heraus instru­
mental is iert . 

Seit d e m Verdikt Mart in Luthers und seiner Nach ­
folger standen Heinr ich der L ö w e und seine Famil ie 
im Verdacht internationalistischer Verstrickung gegen 
urdeutsche Interessen. Sachwalter des Papsttums ge­
gen die deutsche Kaiserherrl ichkeit seien sie gewesen, 
gleichsam das trojanische Pferd der Kur ie im Kreis der 
Reichsfürsten, stets mit engl ischem Geld zum Verrat 
bereit." Zwar kannte der Reformator das Krönungsbi ld 
nicht, doch das dargestellte Ensemble - Heinr ich und 
Math i lde mi t den sächsischen und englischen Vorfah­
ren - hätte seine Skepsis woh l nur erhärtet. 
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Heute - weit weg von historisierenden He ldenge ­
mä lden und be lehrenden Zigarettenbildern1" - werden 
staufisch-welf ische Konf l ikte und überhaupt die hoch­
mittelalterliche Kaiserherrlichkeit nicht m e h r so häu­
fig für die Sehnsüchte unserer Gegenwart ins Feld ge­
führt. D o c h auch wir leben weiter mit den Bi ldern der 
Vergangenheit und ihren Assoziat ionen. 1983 wurde 
das Evangeliar zum Medienere ignis , sogar z u m Polit i -
kum. Dama l s zahlte ein deutsches Käuferkonsort ium 
i m L o n d o n e r Aukt ionshaus Sotheby's für das Evange­
liar den höchsten Preis, der jemals für eine H a n d ­
schrift entrichtet wurde . Gewiss , die damals gezahlten 
ca. 32 Mi l l ionen D M werden im internationalen Kunst­
geschäft bald ebenso übertroffen sein wie manche A b ­
l ö sesummen , die für durchschnittl iche Fußballspieler 
m i t kurzzeit igen Ent fa l tungsmögl ichke i ten gezahlt 
werden . Aber i m m e r h i n sorgten 32 Mi l l i onen D M für 
heftige innenpol i t ische Diskuss ionen u m den gerech­
ten Preis ." 

D ie Handschrift wurde zum gemeinsamen Eigentum 
des Landes Niedersachsen, des Freistaats Bayern und 
der Stiftung preußischer Kulturbesitz. A l le waren sie 
i rgendwie , rechtlich oder territorial, Nachfolger des 
großen Weifenherzogs. In e inem kompliz ierten Ver­
fahren klärte man Zugriffsrechte und rotierende Aus­
stel lungsmöglichkeiten. Der Codex , normalerweise in 
Wol fenbütte l aufbewahrt, ist vielleicht die einzige 
Handschri f t ihrer Art mit einer zweifachen Signatur. 
Sie verdeutlicht die doppelte Einfügung in die Hand ­
schriftenschätze der Herzog August Bibl iothek W o l ­
fenbüttel und der Bayerischen Staatsbibliothek M ü n ­
chen: Codex Guelf . 105 Novissimi 2° = Codex latinus 
Monacensis 30055. 

Doch nicht erst 1983 machte das Evangeliar als teu­
erstes Buch der Welt Schlagzeilen. V ie lmehr spiegelt 
es auf seine Weise Etappen der deutschen Geschichte 
und der Wissenschaft v o m Mittelalter. Geschrieben 
wurde es einst vom Helmarshausener Mönch Her i -
mann, gestiftet von Heinr ich dem L ö w e n und seiner 
Gemah l in Mathi lde für den Marienaltar des Braun­
schweiger Kollegiatstifts St. Blasius. Doch dann verlie­
ren sich die Spuren des Evangeliars.'" I rgendwann 
zwischen d e m 12. und dem 16. Jahrhundert ver­
schwand es aus Braunschweig und aus dem Rel iquien­
schatz des Kollegiatstifts St. Blasius. Das Jahr 1594 lie­
fert das erste sichere Da tum seit der Stiftung des Co ­
dex. Damals befand sich die Handschrift im Metropo -
litankapitel St. Veit in Prag. 

Für die Wissenschaft wurde das Evangeliar erst im 
19. Jahrhundert durch die unermüdl ichen Reisen der 
Monument i s ten entdeckt. Der wissenschaftl iche Le i ­
ter der Monumenta Germaniae Historica, Georg Hein ­
rich Pertz,n fand die Handschrift 1843 unter den ver­
staubten Folianten der Prager Dombib l io thek und pub­
lizierte den Fund 1847 in der Zeitschrift seiner gelehr­
ten Institution. Dass ein solcher Resonanzboden sehr 
bescheiden sein kann, wissen publiz ierende Wis sen ­
schaftler nicht erst heute. Eigentlich wurde die Ent­
deckung mit der Veröffentl ichung wieder vergessen, 
bis Pertz das Ohr der Politik fand. Bei e inem Besuch 
in Hannover informierte er 1860 den weif ischen König 
Georg V. und seinen Berater Senator Cu lemann. 

Lange schon hatte der traditionsbewusste weif ische 
König die Hausgeschichte zur historischen Bestäti­
gung seiner eigenen monarchischen Stellung benutzt. 
Seinem geringen Interesse an der geeinten deutschen 
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Nation entsprach ein u m so höheres Bewusstsein von 
der Sendung des Wei fenhauses . Für ihn wurde H e i n ­
rich der L ö w e zur „myst ischen S y m b o l - und Le i t ­
f igur" . Seit Jahren befand sich das Königreich H a n ­
nover in einer inneren Repressionsphase, in welcher 
der Kön ig zur Besserstel lung seiner Famil ie auch vor 
o f fenem Verfassungsbruch nicht zurückschreckte. D i e 
Nachricht v o m goldglänzenden Buch k a m 1860 w ie 
ein Geschenk des H imme l s ! Georg V. wollte das Zeug ­
nis monarchischer Größe seiner Vorfahren unbedingt 
besitzen. Zunächst hatte Pertz den Fundort noch nicht 
preisgegeben. Seine ersten diskreten Sondierungen 
be im Prager Domkap i te l l ießen grundsätzl iche Berei t ­
schaft zum Verkauf erkennen, u m die nötige Renov ie ­
rung der Kathedrale zu f inanzieren. D i e eigentl ichen 
Kaufverhandlungen führte Senator Cu lemann . Se inem 
Kön ig schrieb Cu lemann aus Prag mi t begeisterten 
Wor ten : „We lch ein Codex und von welcher Erha l ­
tung; ich muss sagen, es ist eine Perle in der Krone 
Hannovers ohne Uebertre ibung" . 

Im Apr i l erfolgte dann die Übergabe der H a n d ­
schrift für die ungeheure S u m m e von 10.000 Talern. 
Das Ge ld wurde in Prag nun freilich zur Verbesserung 
der domherr l i chen Pfründen benutzt. In feierl icher 
Audienz der gesamten wei f ischen Königs fami l ie über­
brachte C u l e m a n n am 25. Apr i l 1861 in Hannover die 
Handschri f t . König Georg V. war damals schon erbl in ­
det. D i e Erwerbung n a h m er g le ichwohl mit tiefster 
innerer Rührung entgegen. Das Evangeliar sollte z u m 
Kristal l isationspunkt eines künft igen W e i f e n m u s e u m s 
in Hannover werden , begründet zur Feier der G e ­
schichte eines der größten und ältesten Herrscher­
häuser Europas. 

D i e Tatsache, dass der König 1861 Privatmittel e in­
setzte, die er durch einen Verfassungsbruch auf Kosten 
seines Reichs erworben hatte, sollte für die späteren 
D iskuss ionen u m den A n k a u f ' d e r Handschri f t nicht 
gleichgültig bleiben. D e n n 1866 erlitt der b l inde Kön ig 
im deutsch-deutschen Kr ieg eine schwere Niederlage 
gegen preußische Truppen, die ihn T h r o n und He imat 
kostete. Ins österreichische Exil durfte er sein Privat­
vermögen m i t n e h m e n , darunter auch den ganzen R e ­
l iquienschatz des Hauses Braunschweig mitsamt d e m 
Evangeliar. 

I m m e r wieder tauchten einzelne Fotos in der Öffent ­
l ichkeit auf, i m m e r w ieder durften einzelne Gelehrte 
den Codex studieren. Aber nachdem das Wei fenhaus 
unter den Folgen von Weltkr ieg und Inflation seine 
Vermögenswerte we i tgehend eingebüßt hatte, gab es 
nach und nach Schätze in den internationalen Kunst ­
handel. 1930 gelangte der Reliquienschatz, die geschlos­
senste mittelalterliche S a m m l u n g von Goldschmiedear ­
beiten, über die Schweiz und ein Frankfurter Kunst ­
händlerkonsort ium an mehrere Museen in Europa und 
Nordamerika.1 4 Das Evangeliar wurde trotz offensicht­
l icher B e m ü h u n g e n weder vor noch nach d e m 2. Wel t ­
krieg verkauft. So bl ieb es Teil deutscher Geschichte 
mit ihren Sprüngen und Verwerfungen. 

Bei Kr iegsende befand sich die Handschri f t i m w e i ­
f ischen Schloss B lankenburg am Harz, das der sow je ­
tischen Besatzungszone zugeschlagen worden war. E i ­
lig transportierten britische Truppen 1945 den Codex 
vor den anrückenden sowjet ischen Truppen nach W e s ­
ten, ins Welfenschloss Mar ienburg bei Hannover. W i e ­
der e inmal hatte sich jene wel f isch-engl ische Al l ianz 
aus d e m 12. Jahrhundert bewährt. Dann verlor sich die 
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Spur des Evangeliars. Zwar gelangte die Handschri f t 
zunächst in die Liste des nationalen Kulturerbes und 
hätte nicht ins Ausland verkauft werden dürfen. Doch 
den We i fen glückte über die niedersächsische Landes ­
regierung die Streichung mit d e m Hinweis , die H a n d ­
schrift befände sich gar nicht m e h r in Deutschland. 

D e r Kaufpreis ist schon lange bezahlt, u m die M i l ­
l ionen ist es still geworden. Auf unterschiedliche W e i ­
se sind lediglich die Superlative geblieben: Das Evan-
geliar, fürs erste noch i m m e r das teuerste Buch der 
Wel t , z ieht bei Ausstel lungen zuverlässig Menschen ­
schlangen an und füllt die Seiten der Feuilletons. Und 
Ernst August, der jüngste Spross eines großen europä­
ischen Hauses, beschert seiner Dynast ie auf seine 
Weise Aufmerksamkei t . 

So haben die Weifen und ihr Evangeliar Teil an deut­
scher Geschichte und Gegenwart. Auch aus solchen Per­
spektiven ist die Aufmerksamkei t für das goldglänzen­
de Buch zu verstehen. Da Interesse und Instrumenta­
l isierung zur Handschri f t und ihrer Geschichte gehö­
ren, w u r d e den Wiederentdeckungen des Evangeliars 
und seinen spektakulären Erwerbungen längere Auf­
merksamkei t zuteil. Zur Faszination, welche die Perga­
mentseiten mit ihren kostbaren Miniaturen gleichsam 
aus sich heraus ausstrahlen, gehört der pol i t isch-aktu­
elle Nutzen und die Frage des gerechten Preises. W i e 
selten sonst sind be im goldglänzenden Buch Kunst, 
Kultur, Kommerz und Politik verwoben. Solche Verflech­
tungen sind freilich nicht erst in unserer modernen Wis ­
senschafts- und Verwertungsgesellschaft entstanden. Auf 
andere Weise prägten sie bereits die Verschränkung von 
Frömmigkei t , Stifterverhalten, Erinnerungsvergewis-
serung und Repräsentationskultur des Hochmittelalters. 

2 Die Kronen Heinrichs und Mathildes 
im goldglänzenden Buch 

Der Text des Evangeliars ist bekannt. Aufregend sind 
die kal l igraphisch hochwert ige Ausgestaltung, der 
Min iaturenschmuck und die Stifterbilder. Beeinflusst 
von westeuropäischen Vorbi ldern, wurde in der be­
rühmten Helmarshausener Malschule des Hochmit te l ­
alters ein Meisterwerk hochromanischer Buchkunst 
geschaffen. Dre i Seiten haben die Aufmerksamkei t 
der Historiker von jeher auf sich gezogen. Dieses 
Interesse war gewiss von den mittelalterlichen Stiftern 
beabsichtigt. D e n n in die Folge der Miniaturen mit 
Evangelisten und Szenen des Neuen Testaments, die 
i m letzten Bild von Christus als d e m Weltenrichter 
gipfeln, wurden zwei Darstel lungen des f rommen Stif­
terpaares mit programmatischem Anspruch und ein 
Widmungsgedicht eingefügt. Da der Künstler des Evan­
geliars und mit ihm seine weif ischen Auftraggeber 
stets die Gleichrangigkeit des Herzogspaares heraus­
stellten, sollten wir eigentlich nicht v o m Evangeliar 
Heinrichs des L ö w e n sprechen. Im 12. Jahrhundert 
kam es v ie lmehr auf das Ensemble von M a n n und 
Frau anh , w ie überhaupt Mathi lde als Tochter des eng­
lischen Königs in der weif ischen Erinnerung des Hoch ­
mittelalters eine herausragende Rol le e innahm. 

Als die ursprüngliche Lagenstruktur der Handschrift 
durch eine spätere B indung verändert wurde, ging der 
ursprünglich woh l enge Z u s a m m e n h a n g von W i d ­
mungsgedicht , heute Blatt 4v, und Stifterbild, heute 
Blatt 19r, verloren. Vermutl ich standen beide Blätter 
ursprünglich direkt nebeneinander , so dass der Be­
schauer sie gleichzeitig vor Augen hatte. 
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Das W i d m u n g s b i l d (Abb. 1) ist in zwei Z o n e n ge ­
teilt, die Figuren werden in roter und goldener T in te 
bezeichnet." In der unteren Hälfte n e h m e n der hei l i ­
ge Blasius und der heil ige Aegid ius das Stifterpaar 
Heinr ich und Math i lde , be ide in kostbare G e w ä n d e r 
gehüllt und Mathi lde als Königstochter bekrönt , bei 
der Hand . Herzog Heinr ich bringt d e m hei l igen B la ­
sius das goldglänzende Buch dar. M i t e inem Finger­
zeig empfeh len beide Hei l ige das herzogl iche Paar der 
thronenden und bekrönten Gottesmutter als H i m ­
melskön ig in in der Mandor la , f lankiert v o m hei l igen 
Johannes d e m Täufer und dem hei l igen Bartho lo ­
mäus. Maria wird mit d e m griechischen Wor t T h e o t o -
cos, Gottesgebärerin, bezeichnet. D i e Darstel lung mi t 
d e m schwebenden Chr is tustondo folgt sowoh l byzan­
tinischen Vorbi ldern als auch der abendländischen 
Tradit ion v o m Sitz der Weishei t , den Sohn als den in -
karnierten Logos auf d e m Schoß tragend. 

D ie beiden f lankierenden Hei l igen führen als Z e i ­
chen der Christusnachfolge Märtyrerpalme bzw. Kreuz­
stab und halten Spruchbänder mit bibl ischen Versen in 
den Händen , übersetzt: „Durch uns werden i m (ewi ­
gen) Leben gegründet , die uns verehren" sowie 
„ K o m m t mi t me iner Hi l fe z u m Reich des Lebens" . 

Das Herzogspaar lässt sich also durch die Fürbitte 
der Hei l igen zu Christus und Mar ia geleiten und tut 
dies in der Ho f fnung auf das wahre , ewige Leben . Das 
Gefüge macht deutl ich, dass das go ldglänzende Buch 
für Braunschweig best immt war. Aus beachtl ichen A n ­
fängen in der Brunonenzei t und unter Kaiser Lothar 
von Süppl ingenburg wuchs die Stadt an der Oker un ­
ter Heinr ich dem L ö w e n in den Rang einer w e r d e n ­
den Residenz. Braunschweig war nicht nur mit we i ­

t em Abstand der häufigste Aufenthaltsort des Herzogs, 
der w ie die Kön ige und Fürsten seiner Zeit natürl ich 
weiterhin mi t se inem H o f umherzog. In Braunschweig 
begründete Heinr ich auch ein zukunftsweisendes und 
in seiner Zei t einzigartiges Ensemble von Stift, Pfalz, 
Löwens tandb i ld und werdender Stadt.17 

Für alles lassen sich gewiss Vorbi lder ausmachen. 
D o c h die Z u s a m m e n f ü g u n g und die gezielte Aus ­
schmückung mi t den hochrangigsten Preziosen waren 
neu. Hier übertraf der wei f ische Herzog nicht nur die 
Reichsfürsten seiner Zeit , sondern offensichtl ich auch 
den staufischen Kaiser Friedrich Barbarossa. M i t i h m , 
d e m Vetter, befand sich der weif ische Herzog Zeit sei­
nes Lebens in äußerster Nähe und äußerster Ferne, 
verdankte i h m den Aufstieg zum königsgleichen Her ­
zog über d ie großen Dukate Sachsen und Bayern 
ebenso w ie den Verlust aller Lehen 1180.Is 

Neue Forschungen haben ergeben, dass die gezielte 
Förderung Braunschweigs im unmittelbaren Anschluss 
an die Hochzei t Heinr ichs mi t Math i lde 1168 statt­
f and . " Hier schuf sich der Wei fe nach einer Wal l fahrt 
nach Byzanz und Jerusalem 1172/73 ein königsgleiches 
Zent rum, in d e m Tradit ionen aus Italien, dem anglo-
normannischen Reich, Byzanz und dem Heil igen Land 
mit sächsischen Vorbi ldern verschmolzen wurden . Für 
die neue Stiftskirche St. Blasius, Mit te lpunkt der 
Braunschweiger Kirchenlandschaft und der werden ­
den Stadtgemeinde, wurde auch das Evangeliar in 
Auftrag gegeben. 

Das W idmungsged i ch t (Abb. 2) kündet in go ldenen 
Buchstaben v o m stolzen Selbstbewusstsein seiner bei ­
den Stifter und überliefert uns am Schluss den N a m e n 
des Schreibers: Labor est Herimanni, „das ist ein 
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W e r k Her imanns " , geschaffen im Auftrag Abt Konrads 
von Helmarshausen. D i e Verse rühmen das Herzogs ­
paar. In der Ubersetzung lauten sie: 

„D iese go ldene Seite bezeugt d e m Leser, dass der 
f r o m m e Herzog Heinr ich und seine G e m a h l i n von 
ganzem Herzen die L iebe zu Christus über alles ande­
re stellten. Von Kön igen s tammt sie ab, er von 
Kaisern. Er ist ein N a c h k o m m e Karls. Nur i hm wol l te 
England Math i lde anvertrauen, die i h m die K inder ge­
bären würde , durch we lche j enem Vaterland der Fr ie ­
de Christi und das Hei l geschenkt s ind. Dieses Buch 
Gottes vereint das edle Liebespaar. D e n n sie führten 
ein vorbi ldl iches Leben und waren i m m e r bereit, G u ­
tes zu tun. Ihre Freigebigkeit übertraf alle ruhmre i ­
chen Taten ihrer Vorgänger. Sie haben die Stadt glanz­
voll erhöht ; die Fama verkündet es über den ganzen 
Erdkreis. Sie haben der Stadt mit geweihten Kirchen 
und d e m Rel iquienschatz he l fender Hei l iger G lanz 
und Ansehen geschenkt und sie mit weiteren M a u e r n 
befestigt. Eines ihrer Geschenke ist dieses go ldglän­
zende Buch, das dir, Christus, in der Ho f fnung auf das 
ewige Leben feierlich dargebracht w i rd . M ö g e n sie in 
die Schar der Gerechten a u f g e n o m m e n w e r d e n ! Ihr 
Menschen von heute, kündet es der Nachwel t : A u f 
We i sung des Abtes Konrad von Helmarshausen , der in 
treuem Gehorsam einen Auftrag des Herzogs erfüllte, 
liegt hier nun, Petrus, dieses Buch vor. De in M ö n c h 
H e r i m a n n hat es geschaffen."2" 

D e r Text könnte eindeutiger und schwieriger kaum 
sein. Stolzes Selbstbewusstsein spricht aus den Ver­
sen: D i e königl iche A b s t a m m u n g der Herzogin lag auf 
der Hand , doch auch der Herzog wusste sich als Enkel 
eines Kaisers, gar als N a c h k o m m e Karls des Großen.21 

Diese Verwandtschaft z u m großen Karol inger war 
mehrfach vermittelt , über die alte wei f ische L in ie der 
Herzöge von Bayern (Ehe Welfs IV. mi t der f landr i ­
schen Grafentochter Jud i th , deren Herkunf t von Karl 
d e m Großen zeitgenössisch bekannt w a r ) " w i e über 
die sächsisch-braunschweigischen Vorfahren aus d e m 
brunonischen Geschlecht (Ehe Graf Bruns mi t Gisela, 
der späteren Kaiserin, deren karolingische Abkun f t 
zeitgenössisch gerühmt wurde).21 Neuartig bietet sich 
die Verknüpfung des westeuropäischen Konzepts von 
patria, v o m Vaterland, mit der urbs, der Stadt Braun ­
schweig als residenzart igem Herrschaftsmittelpunkt, 
dar.2* Eindeut ig wurde endl ich der Zweck der Stiftung 
formul iert , die Ho f fnung auf das ewige Leben! D o c h 
es gibt auch nicht geringe phi lologische Prob leme : 
England habe Math i lde d e m Herzog anvertraut, damit 
sie i h m N a c h k o m m e n gebäre, ein W u n s c h in die Z u ­
kunft oder e ine konjunkt iv ische Feststellung aus der 
lateinischen Satzkonstruktion? Bei dieser Frage han­
delt es sich u m m e h r als bloße grammatikal ische 
Spitzf indigkeit . D e n n hinter den beiden Opt ionen 
steckt das Dat ierungsprob lem der Handschrift . 

Eine mögl ichst genaue zeitliche Bes t immung wi l l 
zwar jeder Handschri f tenbearbeiter vornehmen . Im 
Falle des Helmarshausener Evangeliars zieht die D a ­
tierung freil ich eine Fül le von Interpretationen nach 
sich, die letztlich die ganze Art und Weise berühren, 
w ie wir heute solche Bi lder der mittelalterl ichen W e i ­
fen anschauen und deuten können oder wol len . Es 
geht bei der exakten Dat ierung um bloße 15 Jahre, u m 
die Zeit zwischen 1173/74 und 1188/89. W e i ß man u m 
die Prob leme bei der Bes t immung anderer berühmter 
Handschr i f ten , ist das eine verhältnismäßig knappe 
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Spanne. Doch mit der genauen Dat ierung verändern 
sich Botschaft und Zweck des Evangeliars, verändert sich 
das ganze Bi ld, das Heinr ich der L ö w e und Math i lde 
ihren Zeitgenossen und Nachgeborenen vermittel ten. 
W u r d e das VVidmungsgedicht 1173/74, vor der Geburt 
der geme insamen K inder , wenigstens des ersten Soh­
nes, geschrieben? Gehört es damit in einen zeit l ichen 
Z u s a m m e n h a n g zur Pilgerreise Heinr ichs des L ö w e n 
nach Byzanz und Jerusalem, unternommen aus verzwei ­
felter Sorge u m die Fortsetzung des wei f ischen H a u ­
ses, als Frömmigkei ts le is tung, die endl ich die Geburt 
eines Sohnes und Nachfolgers zeitigen sollte?"' D a n n 
kündete das W idmungsged i ch t mi t der Handschr i f t 
v o m Höhepunkt herzoglicher Macht u m 1173/74! 

Oder entstand alles erst spät, kurz vor Math i ldes 
Tod 1189, nach d e m Sturz des L ö w e n als Herzog von 
Bayern und Sachsen i m Jahr 1180, nach d e m engl i ­
schen Exil , nach der ern iedr igenden Redukt ion auf 
die wenigen verbl iebenen Erbgüter u m Braunschweig 
und Lüneburg? Hinter der Frage nach Früh- oder 
Spätdatierung steht insbesondere das Problem eines 
richtigen Verständnisses der berühmten Krönungsdar ­
stellung. 

So wie W idmungsged i ch t und W i d m u n g s b i l d auf­
e inander bezogen sind, so müssen die Krönungsdar ­
stel lung auf Blatt 171' (Abb. 5) und die abschl ießende 
Min ia tur mit Christus als d e m Weltenrichter auf Blatt 
172' geme insam betrachtet werden."" D i e Krönung des 
herzogl ichen Paares durch zwei aus dem H i m m e l 
k o m m e n d e gekreuzte Hände vol lzog sich im A n g e ­
sicht des ewigen und letzten Herrschers. 

Auch das Krönungsbi ld ist zweizonig. W i e d e r erhebt 
sich der He i l i genh imme l u m den beherrschenden 

Christus über das wei f ische Famil ienbi ld. In seinen 
Händen trägt der Pantokrator ein Spruchband mit 
d e m Bibelvers: „Wer m i r nachfolgen wi l l , der verleug­
ne sich selbst, n e h m e sein Kreuz auf sich und folge 
m i r nach" (Mt . 16, 24). Umgeben w i rd Christus von 
drei symmetr isch angeordneten Ebenen, oben zwei 
Engel , darunter zwei Leisten mit jeweils vier He i ­
l igen, zunächst Johannes der Täufer , Johannes der 
Evangelist, Petrus und Bartholomäus, dann Blasius, 
Georg , Gregor und T h o m a s . Auch diese Auswahl 
weist auf die besondere Hei l igenverehrung des we i f i ­
schen Paares und auf die Braunschweiger Sakral land­
schaft hin. Bedeutsam ist die E inb indung des heil igen 
T h o m a s Becket, der 1170 in seiner Kathedrale von 
Canterbury - nach heft igen Auseinandersetzungen mit 
Kön ig Heinr ich II. von England - von Anhängern des 
Herrschers ermordet worden war.27 Dass eben dieser 
und seine Famil ie alsbald die Verehrung des einstigen 
Gegners als Märtyrer des Glaubens heftig propagier­
ten, gehört zu den Wunder l i chke i ten polit ischer He i l i ­
genverehrung i m Mittelalter. So geriet T h o m a s , ver­
mittelt durch Herzogin Mathi lde , die Tochter König 
Heinr ichs II. von England, auch in den Braunschwei ­
ger He i l i genh imme l des Evangeliars. Bald darauf er­
weiterten die wei f i schen Patrone das Patroz in ium ih­
rer Stiftskirche St. Blasius und Johannes offiziell u m 
Thomas.2" D i e Abb i ldung T h o m a s Beckets im Krö ­
nungsbi ld ist eine seiner ersten Darstel lungen als He i ­
liger und liefert uns den sicheren Terminus post quem: 
A m 21. Februar 1175 hatte Papst Alexander III. den Erz-
bischof hei l iggesprochen. Erst danach also konnte die 
Miniatur entstanden sein. 
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Christus fordert Kreuznahme und Nachfolge ein; die 
Propheze iungen in den H ä n d e n der vier Eckf iguren 
künden schließlich von der Krone des ewigen Lebens 
als L o h n . Solchen Postulaten entspricht das bedeutsa­
m e Ensemble in der unteren Bi ldzone. D i e acht na­
mentl ich benannten Personen tragen goldene Kreuze 
als Zeichen dieser Christus -Nachfolge. In der Mit te 
empfangen Heinr ich und Math i lde - er kn iend , sie 
stehend - ihre Kronen. Hinter dem weif ischen Herzog 
stehen seine Eltern, Herzog Heinr ich der Stolze von 
Bavern und Sachsen und Herzogin Gertrud; dahinter 
nicht die wei f ischen, sondern die mütterl ichen G r o ß ­
eltern, Kaiser Lothar von Süppl ingenburg und Ka i ­
serin Richenza. Ihnen verdankte Heinr ich den Braun ­
schweiger Eigenbesitz, ihnen auch die imperiale Tra­
dit ion, auf die in manchen Herzogsurkunden Bezug 
g e n o m m e n wurde." ' Au f Besitzrechte und kaiserl iche 
A b s t a m m u n g gle ichermaßen verwies dieses E n s e m ­
ble. Es war keine genealogische Darstel lung i m u m ­
fassenden Sinn. D i e wei f ischen Großel tern , Herzog 
Heinr ich der Schwarze von Bayern und seine b i l lungi -
sche Gemah l i n W u l f h i l d , fehlten beze ichnenderweise . 
Dass es d e m Miniator auf die monarchische Abs tam­
m u n g ankam, bezeugen auch die beiden nament l ich 
benannten Vorfahren der Herzogin Math i lde ; hier w ie 
so oft heißt sie „Tochter des engl ischen Königs He in ­
r ich". Hinter ihr stehen ihr Vater und ihre G r o ß m u t ­
ter, als Königin Math i lde bezeichnet. Ihren herrscher­
l ichen Rang bezog sie aus einer ersten, k inder los ge­
bl iebenen Ehe mit Heinr ich V., d e m letzten salischen 
Kaiser. Z u m zweiten Mal war Math i lde mit Graf Got t ­
fried von A n j o u verheiratet, dem Vater König He in ­
richs II. Doch in vielen englischen Quel len bl ieb sie 

die Kaiserin, " und als solche wurde sie, nicht ihr gräf­
l icher M a n n , im Evangeliar gebraucht. W i e d e r griff 
der Maler aus den Vorfahren der Herzogin Math i lde 
diejenigen heraus, welche die i m Widmungsged i ch t 
vorgetragene Botschaft v o m kaiserlichen und kön ig ­
l ichen Rang des Paares bezeugten. 

Rätsel gibt die in die rechte B i ldecke gedrängte 
grüngewandete D a m e auf, ohne Kreuz, ohne Krone , 
als einzige Person nicht benannt. Eine Lösung ist bis­
her nicht ge funden: Handel t es sich um Mathi ldes 
Mutter , die berühmt-berücht igte E leonore von Aqui ta ­
nien, wegen ihrer Umtr iebe wieder e inmal in Kerker­
haft und dami t der Damnat i o m e m o r i a e unterwor ­
fen?" Auffäl l ig ist schon, dass Math i ldes Mutter i m 
Gegensatz zu der Heinr ichs fehlt; vielleicht wi l l d ie 
grüne Verlegenheits lösung wenigstens ihren Konsens 
andeuten. Ein Frühdatierer bot eine andere L ö s u n g 
an: Abgebi ldet sei die gerade 1175/74 geborene gleich­
namige Tochter Mathi ldes , die nun mit al len Ver­
wandten auf den ersehnten männl ichen Erben hoffte.11 

Dass das Hochmitte la l ter keine Prob leme hatte, unter­
schiedl iche Zei tebenen ineinanderzufügen und das 
Baby als junge Frau darzustellen, darf durchaus ange­
n o m m e n werden . D ie ganze Szene lebt schließlich 
von der Z u s a m m e n f ü g u n g lebender und verstorbener 
Personen. Doch wird m a n mit Fug und Recht die 
grüne D a m e am besten weiterhin als offenes Prob lem 
der Bi ldinterpretation ansprechen. 

K o m m e n wi r zur Kernfrage: Welche Bedeutung 
besitzen die Kronen? Deuten nicht alle Schriftbänder 
und H inwe i se auf die Krone des h imml i schen Lebens 
aus der Christusnachfolge? So interpretiert die M e h r ­
zahl der Wissenschaf t ler innen und Wissenschaft ler 



inzwischen dieses Bi ld . Spiegelt es also typische For­
m e n mittelalterlicher Frömmigkei t? Oder transpor­
tiert es die resignierte Botschaft eines gescheiterten 
Paares auf ein besseres Jenseits? Im Angesicht des 
Weltenrichters mochte irdische Königsherrschaft in 
der Tat w ie Schall und Rauch wirken. D i e Sorge galt 
jetzt den letzten D ingen , der Krone des ewigen Le ­
bens. Nur eine Winz igkei t stört dieses runde Bild 
f r o m m e r Jensei tszuwendung i m Alter, für die sich 
manche Zeugnisse aus der späten Stiftungspraxis 
Heinr ichs des L ö w e n herbeibringen lassen: Seine El­
tern Heinr ich und Gertrud tragen auf dem Krönungs­
bild keine Kronen. Sie sind auch nicht wie Sohn und 
Schwiegertochter gerade im Begriff , solche zu emp­
fangen. Das ist politisch korrekt, denn Heinrich und 
Gertrud waren eben nur ein Herzogspaar, keine Kö­
nige oder Kaiser. Frömmigkeitsgeschichtl ich hätte 
man ihnen indes die Krone des ewigen Lebens gön­
nen mögen . Wusste der mittelalterliche Miniator viel ­
leicht doch besser als theologisierende Betrachter der 
M o d e r n e , was eine goldene Krone meinte? 

Eine klare Lösung dieses heiklen Problems scheint 
nicht in Sicht. D ie intensive Forschung der letzten 20 
Jahre hat aber unser Wissen um Herrschaftszeichen 
und Kronen tüchtig vorangebracht und zu regelrech­
ten Wissenschaft ler -Fehden bei der Ausdeutung des 
Helmarshausener Evangeliars geführt. Lange forder­
ten die Anhänger der Frühdatierung bei ihrer Bi ld in ­
terpretation aus der überherzoglichen, königsgleichen 
Herrschaft Heinrichs, die Spätdatierer sollten ihnen 
doch zeitgenössische Vergleichsstücke mit der Krone 
des h imml ischen Lebens vorführen. 

Aus der Verlegenheit, hier außer Bibelzitaten keine 
passende Antwort aus der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts bieten zu können, half neuerdings eine 
altbekannte und neuentdeckte, jetzt von Joachim Ott 
ausführlich untersuchte Min iatur . " In einer i m Ersten 
Weltkr ieg untergegangenen, freilich als Foto wie im 
Lichtdruck erhaltenen Bildtafel empf ingen ein Abt 
und ein Mönch die Kronen des ewigen Lebens ; beide 
waren bereits verstorben. W i r können das Bild auf 

1172 oder kurz danach datieren. Der Bildaufbau mit den 
vier kreisrunden Eckmedai l lons gehört in jenen west­
europäischen Formenkreis, der bereits als formales Vor­
bild für den Künstler des Evangeliars angesprochen 
wurde. Kam Heinrich der L ö w e schon auf dem Höhe ­
punkt seiner Macht und nicht erst im englischen Exil 
der achtziger Jahre mit dieser Kultur in Berührung? 

1168 unternahm der L ö w e als Gesandter seines kai­
serlichen Vetters wie als Ehemann Mathi ldes eine bri­
sante Reise ins anglonormannische Reich. Bisher wur­
de übersehen, dass er als Gast des Grafen dabei auch 
Flandern bereiste. Hier wie in Rouen kam er mit all 
jenen künstlerischen, historischen und begriff l ichen 
Elementen in Berührung, die in seinem Evangeliar 
zusammenl ie fen : mit Formen der Bildgestaltung, Dar-
stel lungsmöglichkeiten von Kronen des ewigen Le ­
bens, den westeuropäischen Konzepten von patria, 
der Bedeutung der Herkunft von Karl dem Großen. ' ' 

Frühdatierung? Nun - man sollte aus Tropfen nicht 
gleich das große Meer entwickeln. Vielleicht könnte 
man lernen, mit der weiten Entstehungszeit zwischen 

1173 und 1188 zu leben. Doch was wäre, wenn die 
Menschen des 12. Jahrhunderts die Krönung mit einer 
irdischen und mit e iner h imml ischen Krone gar nicht 



wie wir Haarspalter als Gegensatz begriffen hätten, 
w e n n Hof fnungen auf überhöhte irdische Herrschaft 
und auf Tei lhabe am ewigen Jenseits ine inanderge­
flossen wären? D a n n könnten sich die Kronen im 
goldglänzenden Buch früh wie spät auf die Scheitel 
des hohen Paares senken. Heinr ich und Math i lde 
überl ießen ihrer Nachwelt mit d e m Evangeliar und 
seinen Bi ldern also D e n k m a l und Rätsel zugleich. 
Viel leicht war sogar diese Verquickung ins Kalkül ge­
zogen, Befestigung von diesseitigen und jenseit igen 
Hof fnungen , von Zukunftsanspruch und Er innerung. 

Das goldglänzende Buch stand typologisch am Ende 
solcher Herrscherbilder. " Manche e m p f i n d e n den by ­
zantinisch anmutenden Glanz jener Kunsttradit ion, 
die sich bald zur Got ik häutete, bereits als go ld ig ge­
ronnen, als protzig, als neureich. Uber solche Stilfra­
gen hat die Kunstgeschichte zu urteilen. D e m His ­
toriker stellt sich das besprochene D e n k m a l zuvor­
derst als Zeugnis fürstl icher Repräsentat ionskultur 
und hochadligen Selbstbewusstseins dar. Darum m ö c h ­
te er sich abschl ießend dem Wande l jener pol it ischen 
Identitäten zuwenden, den unser Evangeliar nur in einer 
M o m e n t a u f n a h m e , gleichsam schlaglichtartig, e inf ing. 

3. Fürstliche Identitäten 
im Wandel vom 12. zum 15. Jahrhundert 

Als erste Ade ls fami l ie überhaupt sind die hochmi t ­
telalterlichen Wei fen zum Gegenstand von „Hausge ­
sch ichtsschre ibung" "' g e w o r d e n . Im schwäbischen 
Hauskloster Weingarten, nach d e m Ausgriff der süd­
deutschen Wei fen nach Sachsen dann auch in L ü n e ­

burg und Braunschweig , bemühte m a n sich u m die 
historische Spurensuche, u m die Geschichte eines Hau ­
ses, das als solches erst im 12. Jahrhundert begri f fen 
und beschrieben werden konnte. Seine Identität als 
w a h r g e n o m m e n e w ie erinnerte Folge von Eltern und 
K indern musste sich erst entwickeln und changierte 
ständig zwischen wechse lnden Bezugs- und Herr­
schaftsmittelpunkten. Erst i m späteren 13. J ahrhun ­
dert setzte sich ein klares dynastisches Prinzip durch, 
in d e m der Fürst mit d e m L a n d verknüpft wurde . Das 
Haus " w u r d e nun als Folge von Herrschaftsträgern 
beschrieben, das A m t trat über die Familie. D ieser 
Wande l v o m frühen 12. bis zum späten 13. J ahrhun ­
dert wurde in der neueren Forschung vor a l lem an­
hand der ganz einzigartigen Uberl ieferung aus d e m 
Umkre is der We i fen beschrieben. , s Er lässt uns nach 
dem Zweck fürstl icher Famil ienbi lder in der Reprä-
sentations- und Er innerungskultur ihrer Zeit fragen. 

Unbekannte M ö n c h e trugen u m 1126 und u m 1170 
in Weingarten, der alten weif ischen Grablege, das his­
torische Wi s sen u m die Gründer fami l ie zusammen.5* 
Bis 1126, bis zu Heinr ich d e m Schwarzen und seiner 
G e m a h l i n W u l f h i l d , hatten die We i fen i m Stammsitz 
nördl ich des Bodensees ihre letzte Ruhe und damit 
das Zen t rum liturgischen und historischen Gedenkens 
gefunden. He inr ich der Stolze, der Schwiegersohn 
Kaiser Lothars III., hatte diese Grablegetradit ion 1139 
aufgegeben und sich ganz bewusst an der Seite des 
kaiserl ichen Schwiegervaters im Benedikt inerkloster 
Königslutter, zwischen Braunschweig und Helmstedt 
gelegen, beisetzen lassen. Sein Sohn , Heinr ich der 
L ö w e , begründete mit seiner G e m a h l i n Math i lde end ­
lich am Ende des 12. Jahrhunderts die neue wei f ische 



Grablegetradit ion in Braunschweig, die bis ins 20. 
Jahrhundert Bestand hatte. D e m Wande l der Grab ­
legen entsprach der Wandel adligen Bewusstseins. Im 
Mittelalter war es nie statisch, es passte sich stets dem 
fürstl ichen Sein an. 

D i e neuen Bezugssysteme Heinrichs des L ö w e n und 
seiner Gemah l i n Mathi lde traten im Krönungsbi ld 
entgegen. In der Anknüp fung an Kaiser und Könige 
drückte das herzogliche Paar seinen Anspruch aus, der 
nicht m e h r der schwäbischen Wei fen bedurfte. M e h r 
und m e h r rückte das sächsische Bezugssystem aktuel­
ler Herrschaft ins Bewusstsein, in ganz besonderer 
Weise i m Totengedenken an den neuen sakralen Mi t ­
telpunkten in Braunschweig und Lüneburg: Vergessen 
waren hier die weif ischen Vorfahren. Man erinnerte 
sich der hochmittelalterl ichen Herren und ihrer säch­
sischen Vorväter und Vormütter. Geschichte existierte 
nicht aus sich selbst, sondern wurde zum Zweck. 

D e m Helmarshausener Krönungsbi ld entsprachen 
zwei Bi ldtafeln einer Weingartener Handschrift , die 
zwischen 1185 und 1191 angelegt wurde. Heute befin­
det sie sich in der Hessischen Landesbibl iothek Fulda 
(Cod. D II).4" In d iesem Codex wurden nach 1500 ver­
schiedene Teile zusammengefügt . Sie zeigen jeweils 
für sich weif isches Adelsbewusstsein im Wande l an. 
Ein erster Teil reichte ursprünglich bis Blatt 15v und 
enthielt neben dem ältesten Totenverzeichnis des 
Klosters am Ende, eben auf Blatt 15v, einen S tamm­
baum der weif ischen Stifterfamilie (Abb. 4), der damit 
unmittelbar zur liturgischen Memor ia gehört. Es han­
delt sich u m die älteste bildl iche Stammbaumdarste l ­
lung eines mittelalterlichen Adelsgeschlechts über­
haupt. D ie kolorierte Federzeichnung" beginnt unten 

mit dem ersten bekannten Herrschaftsträger. Graf 
We i f lebte zu Beginn des 9. Jahrhunderts und konnte 
seine Tochter Judith mit dem Sohn Karls des Großen , 
mit Kaiser Ludwig dem Frommen , verheiraten. Aus 
dieser Ehe ging Kaiser Karl der Kahle hervor, der Be­
gründer des westfränkischen Reichs. Dieser Verbin­
dung erinnerte man sich noch am Ende des 12. Jahr­
hunderts und fügte Judi th und Karl dem eigenen 
S tammbaum ein, Karl in e inem großen Medai l lon als 
rex Francorum bezeichnet. Uber We i f I. wurde Eticho 
gerückt, dann folgten Paarbilder weif ischer Herren 
und D a m e n mit Seitenzweigen, auf die hier nicht ein­
zugehen ist. 

Unser Interesse gilt dem Wipfe l des Baums, der sich 
charakteristisch nach links neigt. Auf Heinrich den 
Schwarzen und seine Gattin Wu l fh i ld folgen zwei 
Paarbilder, nämlich die Söhne Wei f VI. und Heinrich 
der Stolze mit ihren Gemah l innen Uta und Gertrud. 
Abgeschlossen wird der We i fens tammbaum mit zwei 
Herren, mit Wei f VII . und Heinrich dem L ö w e n . 
Heinrich der L ö w e ist gegen die genealogische W i r k ­
lichkeit ohne Gemah l in und N a c h k o m m e n dargestellt. 
Der Wei fens tamm, so suggeriert der Miniator, war 
mit ihm offensichtlich ans Ende gelangt. Ans Ende? 
Nicht ganz! Die Spitze des Baums nahmen schließlich 
nicht der früh verstorbene We i f VII . und sein Vetter 
Heinrich der L ö w e ein. V ie lmehr trat ein Seitenzweig 
in die gerade Baum-Achse ein. D ie Verbindung stellte 
Judith, die Tochter Heinrichs des Schwarzen, her, im 
Medai l lon bezeichnet als „ Judi th , die Mutter Kaiser 
Friedrichs". Friedrichs Medai l lon wurde schließlich 
zum krönenden Abschluss des S tammbaums , auch 
wenn bei ihm auf eine Portraitdarstellung verzichtet 
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wurde . D i e Beischrift deutet auf die Spitze des 
Baums : Fridericus imperator, Kaiser Friedrich. 

Der zweite Teil der heutigen Handschrift enthält die 
Historia We l f o rum, die Hausgeschichte der Wei fen , 
und schl ießl ich die Weingartener Wel fenanna len . 
Eingeleitet wurde dieser Part auf Blatt 14' mit e inem 
berühmten Bild (Abb. 5), das den thronenden Kaiser 
Friedrich Barbarossa mit Insignien inmitten zweier 
stehender Söhne zeigt, König Heinr ich VI . und Her­
zog Friedrich von Schwaben. Darüber steht erklärend: 
In medio prolis residet pater imperiatis, inmitten der 
Nachkommenschaf t thront der kaiserliche Vater." 

Ein Stauferbild in einer Wei fenhandschr i f t? Oder 
gar ein Wei fenb i ld? Das ältere Wissen über den an­
sche inend e p o c h e m a c h e n d e n s tauf i sch -we l f i schen 
Konf l ikt steht hier auf dem Kopf . Bei der Deutung 
hilft der Bl ick auf die Absichten des Miniators und der 
Dargestel lten. We i f VI . hatte das schwäbische Wei fen ­
erbe und damit das weif ische Hauskloster Weingarten 
nicht d e m einen Neffen Heinrich dem L ö w e n überlas­
sen. V i e lmehr verkaufte er seinen Besitz dem anderen 
Neffen Friedrich Barbarossa und später dessen Sohn 
Heinr ich VI . Das ehrwürdige Patr imonium blieb also 
in der Famil ie, und eben dieser Kontinuität in Besitz 
wie Genealogie trugen der Wei fenstammbaum und das 
Thronb i ld Rechnung. Aus der Sicht der Weingartener 
M ö n c h e lief die weif ische Geschichte zielgerichtet auf 
den Wel fenspross Friedrich Barbarossa zu. Inmitten 
zweier Söhne , mit generativer Kraft also, wurde der 
Kaiser als biologisch und herrschaftlich zukunftsfähig 
dargestellt. Gewiss - die Weingartener Handschrift 
mit ihren beiden Erinnerungsbi ldern erreicht nicht 
den künstlerischen Rang des Helmarshausener Evan­

geliars. Doch in der Demonstrat ion herrscherlicher 
Repräsentation bieten beide Bi ldensembles auf unter­
schiedliche Weise herausragende Beispiele für die Ent­
stehung adligen Bewusstseins aus fürstl ichem Sein. 

Der Historiker darf es sich leisten, an solch bedeut­
same Leistungen hochmittelalterl icher Kunstfertigkeit 
noch eine weniger kunstsinnige spätmittelalterliche 
Tafel anzufügen. Sie kündet v o m Wande l und von der 
Verfestigung weif ischer Identität in Norddeutschland. 
Als man i m Braunschweiger Stift St. Blasius u m 1300 
Rechte und Besitz in e inem Codex zusammenschrieb, 
beschloss man die Kompi lat ion mit einer genealogi­
schen Tafel (Abb. 6) . ' ' Ausgehend von Hermann Bil -
lung, d e m ersten sächsischen Herzog, und seiner ver­
meintl ichen Gemah l in Hildegard werden in kreisrun­
den Medai l lons zunächst fünf bil lungische Herzöge 
Sachsens benannt. D ie beiden Töchter des 1106 ver­
storbenen Herzogs Magnus, Wu l fh i l d und Eilika, führ­
ten den väterlichen Besitz wie die sächsischen Herr­
schaftsansprüche ihren weif ischen und askanischen 
Ehemännern zu. Mit ihren reichen N a c h k o m m e n sind 
sie dargestellt, links die Weifen und Staufer, rechts 
die Askanier. An die genealogische Vielfältigkeit rich­
tet sich die Frage nach dem Zweck der Kompi lat ion. 

Im 13. Jahrhundert hatten sich die beiden 1106 ge­
spaltenen Linien der sächsischen Herzöge wieder in 
einer bedeutsamen Eheschl ießung vereinigt, auf die in 
roter T in te verwiesen wird : coniu.r. Der Enkel Hein­
richs des L ö w e n , Otto das Kind, der erste Herzog des 
1235 frisch begründeten Herzogtums Braunschweig, 
hatte die Askanierin Mechthi ld geheiratet und mit ihr 
ganze neun Kinder, vier Söhne und fünf Töchter 
gezeugt. Nach Ausweis der Beischriften folgten zwei 





Söhne d e m Vater im Herzogtum, zwei stiegen zu 
Bischöfen in Hi ldeshe im und Verden auf; und die fünf 
Töchter wurden mit bedeutenden Fürsten Nord - und 
Mitteldeutschlands verheiratet." 

Gleich mehrere Botschaften vermittelt uns diese 
Bi ldtafel : D ie alte Einheit l ichkeit der sächsischen Her­
zogsl inie war genealogisch wiederhergestellt worden. 
U n d d e m neuen Herzogspaar des 13. Jahrhunderts 
war eine erstaunliche generative Kraft vergönnt. D ie 
breite Re ihe ihrer neun K inder hatte die vier Nach­
k o m m e n Kaiser Friedrichs II. an den l inken unteren 
Bi ldrand verdrängt, in dieser Handschrift zudem noch 
zusätzlich beeinträchtigt durch Mäusefraß und Was ­
serschaden. Nicht politisch, sondern biologisch hatten 
die Wei fen über die Staufer gesiegt. Seine Zukunft 
fand das Haus in Sachsen, wie es längst in sächsischer 
Vergangenheit verwurzelt war. Wei fen und Askanier 
taugten als Ehemänner sächsischer Fürstentöchter, 
über die weif ischen und askanischen Vorfahren wusste 
m a n i m Braunschweiger Kollegiatstift freilich nichts. 
Geschichte entstand aus der eigenen Gegenwart , 
i ndem m a n aus den Vorfahren der Fürsten gezielt die­
jenigen herausgriff , die den eigenen Platz begründen 
und bes t immen halfen. Keine kaiserliche Herkunft 
mehr , keine englische Königsverwandtschaft , keine 
schwäbischen Wurze ln , keine Kronen und kein gold­
glänzendes Buch. Im Herzogtum Braunschweig waren 
die Wei fen nüchtern geblieben, Sachsen geworden. 
Sie identif izierten sich mit ihrem Amt und ihrem 
Land ; w ieder best immte das Sein das Bewusstsein.1 ' 

Solche Bezüge hielten lange, vom 15. bis zum 18. 
Jahrhundert . Viele Bilder fangen sie ein. Ein frühneu­
zeitlicher We i fens tammbaum wuchs um 1615 aus der 

Braunschweiger Stadtsilhouette heraus.'" D ie Reihen 
sächsischer Fürsten von Ariovist über W i d u k i n d und 
Otto den Großen bis zum jeweils regierenden Weifen 
zierten Schlosswände und mochten in ihrer Absicht zu 
historischer Belehrung manche f remden Besucher er­
müdet haben.1 ' Fest wurzelten die Wei fen in sächsi­
scher Erde. Auf das Evangeliar und seine europäische 
Botschaft konnte leicht verzichtet werden. I rgendwie 
und irgendwann kam es den sächsischen Wei fen ab­
handen, ausgerechnet das goldglänzende Buch. Von 
der Präsenz in Braunschweig wie vom Umstand des 
Verlusts fehlen alle Spuren. 

V ie lmehr hielt man in all den Jahrhunderten gera­
de jene Bilder fest, welche die Weifen so konsequent 
in sächsischer Erde einpf lanzten, sie zu Sachsen seit 
unvordenkl ichen Zeiten werden ließen. Erst seit dem 
späten 17. Jahrhundert wurde das als räumliche Enge 
empfunden . So leicht wechselte das Urteil regionaler 
und internationaler Bezogenheit . Seit dem 18. Jahr ­
hundert durften die Wei fen - aus fränkischen und ita­
l ienischen W u r z e l n entsprossen, einst Schwaben, 
dann Herzöge von Bavern, im Hochmittelalter europä­
isch agierend, aus der Macht der Umstände endlich zu 
Sachsen geworden - wieder zu ihrer europäischen 
Sendung f inden: Kurfürsten des Reichs, Könige von 
England, bleibende Gl ieder in der schil lernden Kette 
des europäischen Hochadels.1'' 

Es sind wechselnde Bilder. A m Ende dieses Versuchs 
holt uns wieder die Geschichte einer Handschrift ein, 
die vom Glanz fürstlicher Repräsentation ebenso kün­
dete wie von der Vergänglichkeit irdischer Existenz 
angesichts des Weltgerichts. Heute staunen wir darü­
ber, dass 1985 das goldglänzende Buch 52 Mi l l ionen 
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hunder t , i n : D e r Braunschwe iger B u r g l ö w e (Schr i f ten der 

K o m m i s s i o n für Niedersächs ische B a u - u n d Kunstgesch ichte 2), 

G ö t t i n g e n 1985, S. 201-219; W o l f g a n g PETKE, Kanz le i , Kape l le 

u n d kön ig l i che Kur ie un ter L o t h a r III. (Forschungen zur Kaiser -

u n d Papstgeschichte des Mittelal ters 5), K ö l n / W i e n 1985. 

'° Vg l . Kar l SCHNITH, „ K a i s e r i n " M a t h i l d e , in : Großbr i t ann ien 

u n d D e u t s c h l a n d . Europä ische Aspek te der po l i t i sch -ku l ture l len 

B e z i e h u n g e n be ider L ä n d e r in Gesch ich te und G e g e n w a r t , 

M ü n c h e n 1974, S. 166-182. 

" Ursula VONKS-LIEBENSTEIN, E l e o n o r e von Aqu i tan ien . Herr ­

scher in zw i schen zwe i Re ichen (Persönl ichkei t und Gesch ichte 

160/161), G ö t t i n g e n / Z i i r i c h 2000. 

D i e in m e h r e r e n Vorträgen präsent ierten T h e s e n von Eckhard 

Freise w u r d e n bis lang nicht mi t e i n e m ausführ l ichen w i s sen ­

scha f t l i chen A p p a r a t verö f fen t l i ch t . H e r r n K o l l e g e Freise 

( W u p p e r t a l ) d a n k e ich für zah lre iche A n r e g u n g e n u n d D i s k u s ­
s ionen . 

J o a c h i m OTT, K r o n e u n d Krönung . D i e Verhe ißung und Ver­
l e ihung von K r o n e n in der Kunst v o n d e r Spätant ike bis u m 
1200 u n d d ie geist ige A u s l e g u n g der K r o n e , M a i n z 1998. Es hat 
d e n A n s c h e i n , als w ü r d e Otts Buch e inen vor läuf igen Absch luss 
der langen Deba t t en m a r k i e r e n , d e n n se i ther w u r d e n ke ine e in ­
g e h e n d e n S tud ien z u m T h e m a m e h r publ iz iert . E ine Neuau f ­
n a h m e d e r mit te la l ter l ichen K r ö n u n g s d e u t u n g e n scheint w e g e n 
der Br isanz des T h e m a s i n d e s wahrsche in l i ch . 

D i e Ergänzung der I t inerarstudien von J o h a n n e s HEYDEL, Das 
It inerar He inr i chs des L ö w e n , in : Niedersächs isches Jahrbuch 6 
(1929), S. 1-166, bei SCHNEIDMüLLER, B u r g (w ie A n m . 19), m i t 
d e n Be legen zu patria u n d zur Red i tu s -Theor i e . Z u den wes teu ­
ropäischen B e z ü g e n Ursula NILGEN, Theo log i s ches Konzept und 
B i ldorganisat ion i m Evangel iar He inr i chs des L ö w e n , in : Ze i t ­
schrift für Kunstgesch ichte 52 (1989), S. 501-353; J o a c h i m EH­
LERS, He inr i ch der L ö w e . Europä isches Fürs tentum i m H o c h ­
mittelalter (Persön l ichke i t u n d Gesch ich te 154/155), G ö t t i n ­
g e n / Z ü r i c h 1997; DERS., L i teratur , B i l d u n g und Wissenscha f t 
a m H o f He inr i chs des L ö w e n , in : Ku l ture l ler Austausch u n d 
Li teraturgeschichte i m Mitte la l ter , hg. v. Ingr id KASTEN, W e r ­
ner PARAVICINI U. R e n e PERENNEG (Be ihe f te der Francia 43), 
S igmar ingen 1998, S. 61-74; DERS., A n g l o n o r m a n n i s c h e s a m 
H o f He inr i chs des L ö w e n ? Voraussetzungen und M ö g l i c h k e i ­
ten, in : D e r We i fenschatz u n d sein U m k r e i s (w ie A n m . 14), S. 
205-217. 

E indrucksvo l l d ie Z u s a m m e n f i i g u n g i m M ü n c h e n e r Auss te l ­

lungskata log: Das Evange l iar He inr i chs des L ö w e n ( w i e A n m . 

16)-

Z u r Kr i t ik neuerer Debat ten Ot to G e r h a r d OEXLE, We i f i s che 
M e m o r i a . Zug le i ch ein Beitrag über adl ige H a u s ü b e r l i e f e n m g 
u n d die Kr i ter ien ihrer Er forschung , in: D i e We i f en und ihr 
Braunschwe iger H o f (w ie A n m . 6), S. 61-94. 

Karl SCMMID, Geb lü t , Herrschaft , Gesch lech te rbewußtse in . 
G r u n d f r a g e n z u m Verständnis des Ade ls i m Mittela l ter , hg. v. 
Dieter MERTENS u. T h o m a s ZOTZ (Vorträge u n d Forschungen 
44) , S igmar ingen 1998. 

D i e neuere Forschung g ing aus von Karl SCHMID, W e i f i s c h e s 
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Selbstverständnis, in: Adel und Kirche. Pestschrift Gerd Tei len­
bach, hg. v. Josef FLF.CKENSTEIN U. Karl SCHMID, Fre iburg /Ba ­
s e l / W i e n 1968, S. 389-416. Vgl . Bernd SCHNEIDMüLLER, D ie 
Wei fen . Herrschaft und Er innerung (819-1252) (Urban-Taschen­
bücher 465), Stut tgart /Ber l in /Kö ln 2000. 
vi 

Historia W e l f o r u m , hg. v. Erich KöNIG (Schwäbische Chron i ­
ken der Stauferzeit 1), S igmar ingen 2. Auf l . 1978. Vgl . dazu ne­
ben den genannten Studien von Gerd Al thof f , Otto Gerhard 
Oex le und Karl Schmid auch Werner HECHBERGER, Graphische 
Dars te l lungen des W e i f e n s t a m m b a u m s . Z u m „we i f i s chen 
Selbstverständnis" im 12. Jahrhundert , in : Archiv für Kulturge­
schichte 79 (1997), S. 269-297; Matthias BECHER, We i f V I . , H e i n ­
rich der L ö w e und der Verfasser der Historia W e l f o r u m , in : D i e 
Wei fen. Landesgeschichtl iche Aspekte ihrer Herrschaft, hg. v. 
K a r l - L u d w i g Av , Lorenz MAIER U. J oach im JAHN (Forum Sue-
v icum 2), Konstanz 1998, S. 151-172; Karin BAAKEN, Elisina cur-
tis nobilissima. Wei f ischer Besitz in der Markgrafschaft Verona 
und die Dat ierung der Historia W e l f o r u m , in: Deutsches Archiv 
55 (1999), S. 65-94. Bechers wichtiger Beitrag auf der Reiche­
nau-Tagung 1995 lag be im Abschluss dieses Ms . noch nicht vor. 
° Fulda, Hessische Landesbibl iothek, Cod . D 11, f. 15'. Abb i l ­

dung: Heinr ich der L ö w e und seine Zeit. Herrschaft und Reprä­
sentation der Wei fen 1125-1255. Katalog der Ausstel lung Braun ­
schweig 1995, Bd. 1. hg. v. Jochen LUCKHARDT u. Franz NIE­
HOFF, M ü n c h e n 1995, S. 64. Vgl. Otto Gerhard OEXLE, We i f i ­
sche und staufische Hausüberl ieferung in der Handschri f t Fulda 
D 11 aus Weingarten, in: Von der Klosterbibl iothek zur L a n d e s ­
bibl iothek, hg. v. Artur BRALL. Stuttgart 1978, S. 205-251. 

Überblick bei A rmin WOLF, We i f VI. - Letzter der schwäbi ­
schen Wei fen oder Stammvater der Könige? , in: We i f V I . , hg. v. 
Rainer JEHL (Irseer Schriften 5), S igmar ingen 1995, S. 43-58. 

Fulda. Hessische Landesbibl iothek, Cod . D 11, f. 14'. Abb i l ­
dung : Heinr ich der L ö w e und seine Zeit (wie A n m . 40), S. 69. 

Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel , VII B Hs 129, f. 
4 7 . Abb i ldung : Heinrich der L ö w e und seine Zeit (wie A n m . 
40), S. 75. Z u m S temma Bernd SCHNEIDMüLLER, Bi l lunger -
Wei fen - Askanier. L ine genealogische Bildtafel aus d e m Braun­
schweiger Blasius-Stift und das hochadl ige Famil ienbewußtsein 
in Sachsen u m 1500, in: Archiv für Kulturgeschichte 69 (1987), 

S. 30-61; zur Vorlage Klaus NASS, Zur Cronica S a x o n u m und 
verwandten Braunschweiger Werken , in : Deutsches Archiv 49 
(1993), S. 557-582, hier S. 570-572. 

Sigurd ZILLMANN, D ie weif ische Tenitor ia lpol i t ik im 13. Jahr ­
hundert (1218-1267) (Braunschweiger Werkstücke 52), Braun­
schweig 1975, S. 526 f. 
' Vgl . B e r n d SCHNEIDMüLLER, Landesherrschaft , wei f ische 

Identität u n d sächsische Geschichte, in: Regionale Identität und 
soziale G r u p p e n im deutschen Mittelalter (ZHF. Beiheft 14), 
Berl in 1992, S. 65-101. 

Abb i ldung : Heinrich der L ö w e und seine Zeit. Herrschaft und 
Repräsentation der We i fen 1125-1235. Katalog der Ausstel lung 
Braunschweig 1995, Band 3: Abtei lung Nachleben, hg. v. Jochen 
L U C K H A R D T , F r a n z N I E H O F F U. G e r d B I E G E L , M ü n c h e n 1 9 9 5 , S . 

149. Z u m Kupferstich dort S. 150. 
Georg SCHNATH, Das Leineschloß. Kloster - Fürstensitz -

Landtagsgebäude, Hannover 1962; A r m i n REESE, D ie Rol le der 
Historie be im Aufstieg des Wei fenhauses 1680-1715 (Que l len 
und Darstel lungen zur Geschichte Niedersachsens 71), H i ldes ­
he im 1967; Horst ECKERT, Gottfried W i l h e l m Leibniz ' Scrip-
tores R e r u m Brunsvicens ium. Entstehung und historiographi-
sche Bedeutung (Veröffentl ichungen des Le ibniz -Archivs 5), 
Frankfurt a m M a i n 1971; Bernd SCHNF.IDMüLLER, Mittelalterli­
che Redukt ion - neuzeitl icher Aufbrach. D i e Territorialisierung 
weif ischen Adelsbewußtse ins i m 13. Jahrhundert und seine Eu­
ropäisierung durch Leibniz , in: Leibniz und Niedersachsen, hg. 
v. Herbert BREGER U. Friedrich NIEWöHNER (Studia Leibnitiana. 
Sonderheft 28), Stuttgart 1999, S. 87-104. 

Georg SCHNATH, Geschichte Hannovers im Zeitalter der neun­
ten Kur und der englischen Sukzession 1674-1714, 5 Bde. (Ver­
öffentl ichungen der Historischen K o m m i s s i o n für Hannover , 
Oldenburg, Braunschweig, Schaumburg -L ippe und Bremen 
[bzw.: der Historischen Kommiss ion für Niedersachsen und 
Bremen] 18), H i ldeshe im (Leipz ig) 1958-1982; Geschichte Nie ­
dersachsens 5,1: Politik, Wirtschaft und Gesellschaft von der 
Reformation bis z u m Beginn des 19. Jahrhunderts , hg. v. Chr is ­
tine van den HEUVEI. U. Manfred BOETTICHKR (Veröffentl ichun­
gen der Historischen K o m m i s s i o n für Niedersachsen und Bre­
m e n 36/ 3,1), Hannover 1998. 
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